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1 Zum Anliegen der Untersuchung 

Das Thema Elternschaft von Menschen mit Behinderungen erfährt vor allem durch die UN-

Behindertenrechtskonvention (Artikel 23) und durch den Anspruch auf Unterstützung im Rah-

men der Eingliederungshilfe (§ 78 SGB IX) eine erhöhte Aufmerksamkeit. Bisher gibt es jedoch 

in NRW keine Übersicht, die es Interessent*innen und Vermittlungsstellen ermöglicht sich 

über die regional verfügbaren Angebote zu informieren.  

Das Hauptanliegen der Online-Erhebung war es daher, eine solche Übersicht zu erstellen, die 

im Informationsportal ‚Begleitete Elternschaft‘ veröffentlicht und fortlaufend ergänzt wird. 

Die Angaben auf der Internetseite weichen daher aus Gründen der Aktualität von der hier 

vorliegenden Auswertung ab. 

Es ist darüber hinaus für das Projekt von Interesse, Einschätzungen zur regionalen Verfügbar-

keit von Angeboten, zu ihrer Struktur, zur Wahrnehmung von Kooperationsbeziehungen und 

zum regionalen Veränderungsbedarf zu erhalten. Diese Themen stehen daher im Mittelpunkt 

der folgenden Ausführungen. 

Wir haben uns bemüht, den vorliegenden Bericht barrierearm zu gestalten. Grafische Ele-

mente werden in ergänzenden Texten erläutert. Das stößt jedoch an Grenzen. Wenn Sie ge-

nauere Infos zu einzelnen Grafiken benötigen, senden Sie bitte ein Mail an Albrecht Rohrmann 

(rohrmann@zpe.uni-siegen.de). Gerne stellen wir Ihnen bei Bedarf den Text auch als WORD-

Datei zur Verfügung. 

 

2 Zur Anlage der Untersuchung 

Ein mögliches Unterstützungssetting für Eltern mit Behinderungen in einer Region besteht aus 

sehr unterschiedlichen Elementen und ihrem Zusammenspiel: 

• Allgemeine Angebote für (werdende) Eltern 

o Diese sind schwer abzugrenzen. In die Untersuchung einbezogen werden sollen 

daher in erster Linie Anlaufstellen und Stellen, die vermittelnd tätig sind (Schwan-

gerschaftsberatung, allgemeine Beratungsangebote, in denen Elternschaft, Erzie-

hung und Familien im Vordergrund stehen) 

• Angebote der Jugendhilfe 

o Beratung durch das Jugendamt 

o Hilfen zur Erziehung nach § 27 ff. SGB VIII, wobei ein Schwerpunkt auf der Sozial-

pädagogischen Familienhilfe nach § 31 SGB VIII liegt 

o Gemeinsame Wohnformen für Mütter/Väter und Kinder (§ 19 SGB VIII) 

o Weitere Angebote für Familien und Kinder im Rahmen der Hilfen zur Erziehung 

und der Eingliederungshilfe nach § 35a SGB VIII 

• Weitere Elemente der Frühen Hilfen 

mailto:rohrmann@zpe.uni-siegen.de
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o Familienhebammen/Familien-Kinderkrankenschwestern bzw. Familien-Gesund-

heits- und Kinderkrankenpfleger*innen 

o Niedrigschwellige Angebote wie z.B. Treffpunkte, Beratung, Gruppen 

• Angebote der Eingliederungshilfe 

o Wohnbezogene Dienste und Einrichtungen, die aufgrund von Äußerungen eines 

Kinderwunsches, Schwangerschaft und Geburt von Kindern der Nutzer*innen ihr 

Angebot, ggf. auch durch eine Öffnung zur Kinder- und Jugendhilfe weiterentwi-

ckeln. 

o Unterstützungsangebote in Gastfamilien 

o Dienste und Einrichtungen der Eingliederungshilfe, die sich auf die Unterstützung 

von (werdenden) Eltern mit einer Behinderung spezialisiert haben. 

Die Erhebung zielte daher nicht auf bestimmte Angebote, sondern sollte die unterschiedlichen 

Stellen erreichen, die Eltern mit Behinderungen adressieren. Dabei war davon auszugehen, 

dass es in den meisten Regionen keine Personen/ Funktionsträger*innen gibt, die einen voll-

ständigen Überblick über die bestehenden Angebote hat. 

Um dennoch eine größtmögliche Anzahl von Angeboten zu erreichen, wurde über mehrere 

Mailverteiler und mit Unterstützung unterschiedlicher Stellen eine möglichst weite Verbrei-

tung der Einladung zur Befragung angestrebt. Die kontaktierten Organisationen wurden zu-

dem gebeten, die Einladungsmail an ihnen bekannte Stellen weiterzuleiten. Der Online-Erhe-

bungsbogen war offen über einen Link zu erreichen. 

Die Erhebung bestand aus drei Teilen: 

o Im ersten Abschnitt der Befragung waren die Teilnehmer*innen gebeten, die Be-

zeichnung ihres Angebotes, die Zielgruppen, die Art des Angebotes und eine Be-

schreibung des Angebotes anzugeben. Diese Angaben dienen ausschließlich zur 

Darstellung in der Angebotsübersicht. Zum Zwecke der hier vorliegenden anony-

misierten Auswertung wurden die Bezeichnung und die Beschreibung des Ange-

botes von den anderen Daten getrennt. 

o Die Fragen des zweiten Abschnitts betreffen die Struktur des Angebotes. Hierbei 

geht es vor allem um die Nutzer*innen und Mitarbeiter*innen in den Angeboten. 

Gegenüber den Teilnehmer*innen wurde an dieser Stelle kommuniziert, dass 

diese Angaben ausschließlich für eine anonyme Auswertung genutzt werden. 

o Zum Abschluss der Befragung wurden die Teilnehmer*innen nach ihrer persönli-

chen Einschätzung zum regionalen Unterstützungsangebot und zur Kooperation 

in ihrem Kreis oder in ihrer kreisfreien Stadt befragt. Am Ende der Befragung 

konnten die Teilnehmer*innen in einem offenen Textfeld den wichtigsten Ent-

wicklungsbedarf in ihrer Region angeben. Auch dieser Abschnitt wurde vollstän-

dig anonymisiert ausgewertet. 
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3 Zur Beteiligung an der Befragung 

Der Online-Fragebogen wurde am 25. Mai 2020 freigeschaltet. Es wurde um Bearbeitung bis 

zum 29. Juni 2020 (Beginn der Sommerferien) gebeten. Faktisch blieb die Befragung bis zum 

4. August 2020 erreichbar. Der Link zur Befragung wurde über unterschiedliche Kanäle ver-

breitet und über die Teilnahmemöglichkeit an dieser informiert. Ein Rücklauf kann daher nicht 

berechnet werden. 

Insgesamt wurden 278 Aufrufe des Links verzeichnet. Davon wurden 183 vom Programm als 

vollständiges Ausfüllen der Befragung erfasst. Es gab vereinzelte Rückmeldungen, dass zu ei-

ner Frage im hinteren Bereich des Fragebogens mit einer älteren Version des Internet Explo-

rers keine Eintragungen vorgenommen werden konnten. 

Vor der Auswertung wurden die Eintragungen aussortiert, die keine Angabe zum Träger ent-

hielten. Ebenso wurden Angaben von Trägern aussortiert, die nicht in Nordrhein-Westfalen 

ansässig sind. Somit verblieben 105 Angaben für die Analyse. 

Die befragten Träger konnten Angaben zu mehreren Angeboten machen. Von dieser Möglich-

keit machten 13 der Befragten Gebrauch. Da in vier Fällen drei Angebote angegeben wurden, 

konnten insgesamt 121 Angebote erfasst werden. 
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4 Angebote und ihre Verteilung in Nordrhein-Westfalen 

An der Befragung haben sich überwiegend freie Träger von Angeboten beteiligt. In fünf Fällen 

stellen öffentliche Träger ein Angebot vor. Es liegen zwei Angaben von Verwaltungsstellen vor.  

Im Fragebogen wurde zur Einordnung der Art des Angebotes die folgende Liste genutzt, die 

Teilnehmer*innen ordneten ihre Angebote selbst zu: 

 

Tabelle 1: Art der Angebote 

 Anzahl der Nennungen (n=121) 

Beratung 77 

Koordination / Vermittlung 53 

Sozialpädagogische Familienhilfe (nach § 31 SGB VIII) 30 

Anderes Angebot der „Hilfen zur Erziehung“ 30 

Offenes Angebot für Eltern (z. B. Gruppenangebote) 17 

Wohneinrichtung nach § 19 SGB VIII 15 

Qualifizierte Assistenz im Rahmen der Eingliederungshilfe im ei-
genen Haushalt 

34 

Unterstützende Assistenz im Rahmen der Eingliederungshilfe im 
eigenen Haushalt 

34 

Qualifizierte Assistenz im Rahmen der Eingliederungshilfe in be-
sonderen Wohnformen 

15 

Unterstützende Assistenz im Rahmen der Eingliederungshilfe in 
besonderen Wohnformen 

13 

Familienhebamme 4 

Sonstiges 21 

 

Insgesamt 14 der befragten Dienste und Einrichtungen geben an, dass sie ausschließlich Bera-

tung anbieten, 18 weitere bieten diese in Kombination mit Koordination und Vermittlung an. 

Ansonsten fällt auf, dass fast alle Dienste und Einrichtungen unterschiedliche Angebote zu-

sammenführen. Es lassen sich keine Muster der Kombination von Angeboten identifizieren, 

die mehr als fünf Fälle umfassen. Dies deutet darauf hin, dass es sich um Angebote handelt, 

die vor Ort spezifisch entwickelt wurden. 
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Unter ‚Sonstiges‘ werden zumeist Angebote im Zusammenhang mit anderen Dienstleistungen 

genannt. Einige Träger nennen Leistungen im Rahmen der Pflegeversicherung, ein Träger gibt 

an, dass Gastfamilien unterstützt werden, die Eltern mit Behinderungen und ihre Kinder auf-

nehmen. 

4.1 Angebote, die sich an alle Eltern richten 

Die meisten Angebote (58), die in der Online-Erhebung enthalten sind, richten sich an alle 

Eltern und nicht an eine bestimmte Gruppe von Eltern mit Beeinträchtigungen. Für den Ansatz 

der Begleiteten Elternschaft ist dies ein positives Ergebnis, da es zeigt, dass allgemeine Dienste 

und Einrichtungen sich für die Bedürfnisse von Eltern mit Beeinträchtigungen öffnen und sen-

sibilisieren. Allerdings zeigt die folgende Abbildung, dass daraus kein dichtes Netz an Anlauf-

stellen für Eltern mit Beeinträchtigungen entsteht. Vor dem Hintergrund, dass es in jedem 

Kreis und in jeder kreisfreien Stadt eine Vielzahl von Angeboten für Eltern gibt, ist die Ange-

botslandschaft noch weit entfernt von einer inklusiven Öffnung. Im Vergleich der folgenden 

Abbildungen lässt sich erkennen, dass sich häufiger Angebote in den Regionen finden lassen, 

in denen es auch Angebote für spezielle Zielgruppen gibt. 
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Abbildung 1: Verteilung der Angebote, die alle Eltern adressieren1 

 

Wenngleich die Übersicht aus methodischen Gründen keinen Anspruch auf Vollständigkeit 

stellen kann, so zeigt sich, dass die Angebote nicht gleichmäßig verteilt sind. Nicht in allen 

Kreisen und kreisfreien Städten ist ein Angebot verfügbar. In einigen wenigen Regionen gibt 

es zwei oder drei Angebote für alle Eltern, die sich an der Erhebung beteiligt haben und somit 

auch für die Bedürfnisse von Eltern mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen sensibilisiert 

sind.  

Erwartungsgemäß ist bei den Angeboten, die sich an alle Eltern richten, eine Konzentration 

auf Beratung, Koordination und Vermittlung und offene Angebote stark ausgeprägt. 24 Ange-

bote lassen sich ausschließlich diesen Bereichen zuordnen. Des Weiteren gibt es elf Angebote 

für Sozialpädagogische Familienhilfe (SPFH), 14 Träger anderer Hilfen zur Erziehung und fünf 

Eltern/Kind Einrichtungen, die sich dieser Kategorie zuordnen. Erwartungsgemäß sind auch 

                                                      
1 In dieser und in den folgenden Teilen befindet sich der Punkt für ein Angebot jeweils in der Mitte des Postleit-
zahlgebietes, die für das Angebot angegeben wurde. 
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die Familienhebammen, die sich an der Befragung beteiligen, an alle Eltern gerichtet. Seltener 

sind Assistenzdienste, die ihre Leistungen in privaten Haushalten (11) oder in besonderen 

Wohnformen (4) erbringen. 

Zu der Frage, ob das Angebot aktuell von Eltern mit Behinderungen genutzt wurde, machen 

54 der 58 Angebote für alle Eltern eine Angabe2. Davon geben 50 an, dass dies der Fall ist. Am 

häufigsten werden die Angebote von Menschen mit psychischen Erkrankungen genutzt (26 

Angaben, häufigster Wert bei diesen Angeboten: drei Nutzer*innen), gefolgt von Menschen 

mit Lernschwierigkeiten (24 Angaben, häufigster Wert bei diesen Angeboten: vier Nutzer*in-

nen). Seltener sind Nutzer*innen mit körperlichen (15 Nennungen) und Sinnesbeeinträchti-

gungen (acht Nennungen). Auch diese Ergebnisse zeigen, dass Angebote für alle Menschen 

von Menschen mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen wahrgenommen werden. 

 

4.2 Angebote, die sich an Eltern mit Lernschwierigkeiten / einer sog. geistigen Behinderung im 

Sinne des SGB IX richten3 

Am zweithäufigsten sind im Datensatz Angebote enthalten, die teilweise in Verbindung mit 

anderen Gruppen, speziell Menschen mit Lernschwierigkeiten adressieren. Dies ist vermutlich 

dem Kontext der Befragung geschuldet. Auch hier ist zunächst die Anzahl der Angebote, die 

sich an eine zwar größer werdende, aber insgesamt kleine Gruppe richtet, positiv zu bewerten. 

Setzt man jedoch als Standard, dass entsprechende Angebote wohnortnah verfügbar sind, so 

zeigt die folgende Abbildung, dass dies in vielen Regionen in Nordrhein-Westfalen nicht der 

Fall ist. 

                                                      
2 Bei Beratungs- und Koordinationsstellen wurde nach der Inanspruchnahme in den letzten sechs Monaten ge-
fragt. 
3 In die Auswertungen wurden nur diejenigen Angebote einbezogen, bei denen nicht alle Zielgruppen angekreuzt 
waren. Dies sind in der Abbildung zur Verteilung der Dienste für alle Eltern enthalten. 
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Abbildung 2: Verteilung der Angebote, die Eltern mit Lernschwierigkeiten adressieren 

 

 

Knapp ein Drittel der Angebote verbindet Beratung (25) und Koordination (20) mit weiteren 

Inhalten, lediglich neun der aufgenommen Angebote sind nur in diesen Bereichen aktiv. Die 

meisten Unterstützungsangebote (21) sind im Bereich der Assistenz im Rahmen der Eingliede-

rungshilfe angesiedelt, gefolgt von Diensten der Sozialpädagogischen Familienhilfe (17). Es ist 

gut vorstellbar, dass sich diese Art von Angebot ausbreitet, wenn sich bereits bestehende am-

bulante Angebote weiter für die Bedürfnisse von Eltern mit Lernschwierigkeiten sensibilisie-

ren und qualifizieren. Bei der Unterstützung in besonderen Wohnformen sind Eltern/Kind Ein-

richtungen (10) etwas gleich stark wie das Angebot der Assistenz in Rahmen der Eingliede-

rungshilfe (9) vertreten. In vier Fällen wird dieses Angebot kombiniert angeboten.  

Auch hier stellt sich die Frage, wie eine bessere wohnortnahe Unterstützung ermöglicht wer-

den kann. Das Vorliegen einer Beeinträchtigung darf kein Grund sein, dass Eltern auf eine be-

sondere Wohnform verwiesen werden. Der Verweis auf eine gemeinsame Wohnform in einer 
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Einrichtung ist im Rahmen der Jugendhilfe lediglich möglich, „wenn und solange [alleinerzie-

hende Eltern] aufgrund ihrer Persönlichkeitsentwicklung dieser Form der Unterstützung bei 

der Pflege und Erziehung des Kindes bedürfen“ (§ 19 SGB VIII). Dieses Angebot ist, vor allem 

für Elternpaare, nur bedingt für Eltern mit Lernschwierigkeiten geeignet. Es ist gegenwärtig 

nicht absehbar, ob die geänderten Vorgaben für die Unterstützung im Rahmen der Eingliede-

rungshilfe dazu genutzt werden, in Zusammenarbeit mit der Jugendhilfe Konzepte für beste-

hende Einrichtungen weiter zu entwickeln, die Leistungen nach der Besonderheit des Einzel-

falles anbieten. Es fällt auf, dass keines der im Datensatz enthaltenen Angebote von Familien-

hebammen angibt, diese Zielgruppe zu adressieren. 

 

4.3 Angebote, die sich an Eltern mit psychischen Erkrankungen richten 

Angebote, die sich speziell an Eltern mit psychischen Erkrankungen richten, sind in dem Da-

tensatz seltener (38 mal) enthalten als Angebote für Menschen mit Lernschwierigkeiten. Es ist 

jedoch davon auszugehen, dass der adressierte Personenkreis deutlich größer ist. Das liegt 

zum einen vermutlich am Projektkontext, zum anderen aber auch daran, dass diese Eltern-

gruppe stärker im Fokus von Angeboten ist, die sich an alle Eltern richten. Die Verteilung der 

Angebote in NRW stellt sich wie folgt dar: 
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Abbildung 3: Verteilung der Angebote, die Eltern mit psychischen Erkrankungen adressieren 

 

 

Die Verteilung der Angebote zeigt eine ähnliche Verteilung der Angebote, wie bei den zuvor 

dargestellten Angeboten. Vor allem fällt die Ähnlichkeit der Ballungszentren sowie der Ge-

biete ohne Angebote auf. Die Verteilung der Art der Angebote ist mit der der Angebote für 

Menschen mit Lernschwierigkeiten durchaus vergleichbar. Beratung (15) und Koordination 

(13) werden häufig genannt, sind aber nur in einem Fall die einzigen Angebote, die gemacht 

werden. Es dominiert die Assistenz im eigenen Haushalt (18) und die Sozialpädagogische Fa-

milienhilfe (11). Vertreten sind elf Eltern-Kind Einrichtungen und sieben Einrichtungen, die die 

Assistenzleistungen im Rahmen der Eingliederungshilfe in besonderen Wohnformen anbieten. 

Auch in diesem Feld stellt sich die Herausforderung mehr vorhandene Angebote für die Öff-

nung und die Qualifizierung hinsichtlich der speziellen Bedürfnisse dieser Zielgruppe zu sensi-

bilisieren. 
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4.4 Angebote für Eltern mit körperlichen und Sinnesbeeinträchtigungen 

Im vorliegenden Datensatz sind nur vergleichsweise wenige Angebote enthalten, die speziell 

Eltern mit körperlichen Beeinträchtigungen (14), mit Beeinträchtigungen im Bereich des Hö-

rens (12) oder des Sehens (6) ansprechen. Dementsprechend ist die wohnortnahe Erreichbar-

keit solcher Angebote zumeist sehr schlecht. Im Bereich der Unterstützung von Eltern mit kör-

perlichen Beeinträchtigungen enthalten fast alle Angebote (11) ein Angebot der Beratung 

und/oder der Koordination/Vermittlung. Etwas mehr als die Hälfte (6) halten nur dieses An-

gebot vor. Von den verbleibenden Diensten bieten fünf Assistenzdienste an und vier Sozialpä-

dagogische Familienhilfe und/oder andere Angebote der Hilfen zur Erziehung. 

Auch die Angebote für Eltern mit Hör- bzw. Sehbeeinträchtigungen beziehen sich ganz über-

wiegend (acht bzw. fünf Angebote) auf Beratung, Koordination und Vermittlung. Es haben sich 

jeweils eine Eltern-Kind-Einrichtung, eine Einrichtung der Eingliederungshilfe, sowie einzelne 

Assistenzdienste und Dienste aus dem Bereich der Hilfen zur Erziehung beteiligt. Da es sich bei 

Eltern mit Hörbeeinträchtigung um eine recht kleine Gruppe handelt, die im Bereich der Kom-

munikation auf Unterstützung angewiesen ist, ist hier anzustreben, dass für sie alle Einrich-

tungen mit Hilfe von Dolmetscher*innen und anderer individueller Unterstützung nutzbar 

werden. In ähnlicher Weise gilt dies auch für Eltern mit Sehbeeinträchtigungen, denen mit 

Unterstützung alle Dienste und Einrichtungen zugänglich und nutzbar gemacht werden soll-

ten. 
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5 Inanspruchnahme der Angebote 

Der Großteil aller Angebote wird bereits von (werdenden) Eltern mit Behinderungen genutzt, 

lediglich bei 9,6 % der Angebote ist dies (noch) nicht der Fall.  

Die Befragten wurden dazu aufgefordert, anzugeben wie viele Eltern – gemeint sind sowohl 

einzelne Elternteile und Elternpaare – mit verschiedenen Beeinträchtigungen ihr Angebot 

nutzen. Hierfür waren fünf Oberkategorien zur Einordnung der Beeinträchtigungsform vor-

gegeben, außerdem gab es die Möglichkeit in einem Freitextfeld weitere Beeinträchtigungen 

zu nennen (Siehe Abbildung 4). Für die Auswertung ist davon auszugehen, dass Befragte, die 

keine Antwort angegeben haben, dies taten, weil ihr Angebot nicht von Eltern mit entspre-

chender Beeinträchtigungsform genutzt wird oder den Anbieter*innen keine Informationen 

über die genaue Beeinträchtigung vorliegt. Dementsprechend kann keine Aussage über die 

Antwortbereitschaft getroffen werden. Um eine möglichst genaue Einschätzung zu erlangen, 

konnten die Befragten die exakte Anzahl der Nutzer*innen in ein freies Textfeld eintragen.   

Es zeigt sich, dass mehr als die Hälfte der Angebote von Eltern mit Lernschwierigkeiten ge-

nutzt werden. Im Durchschnitt werden die Angebote von elf Eltern(paaren) genutzt, die 

höchste Anzahl von Nutzer*innen liegt bei 74 Eltern(paaren).  

Ein großer Teil der Angebote wird auch von Eltern mit psychischen Erkrankungen genutzt, 

hier liegt die durchschnittliche Anzahl der Eltern(paare) bei zehn. Besonders auffällig ist hier, 

dass die höchste Anzahl von Eltern(paaren), die eines der Angebote nutzen, bei 88 liegt.  

Abbildung 4: Anteil der Elternpaare mit verschiedenen Beeinträchtigungen 
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Knapp ein Viertel der Angebote werden von Eltern mit körperlichen Beeinträchtigungen ge-

nutzt. Im Durchschnitt handelt es sich hierbei um sieben Eltern(paare), welche das Angebot 

nutzen. Es sticht heraus, dass eines der Angebote von 88 Eltern(paaren) genutzt wird.  

Es zeigt sich, dass deutlich geringere Anteile der Angebote von Eltern mit Hör- und/oder Seh-

beeinträchtigungen genutzt werden. Trotz des geringen Anteils von Eltern mit Hör- und/oder 

Sehbeeinträchtigung zeigt sich in der Auswertung, dass diese Angebote, im Durchschnitt von 

6,5 Eltern(paaren) mit Hörbeeinträchtigung bzw. 4,6 Eltern(paaren) mit Sehbeeinträchtigung 

genutzt werden. Dies stellt keinen großen Kontrast zu den anderen Zielgruppen dar.  

 

6 Nutzung durch die Zielgruppe 

Um wirksame Angebote zu schaffen, muss sichergestellt werden, dass zielgruppenspezifi-

sche Angebote die jeweilige Elterngruppe erreichen und von ihr genutzt werden.  

Keines der 22 Angebote, welches sich auch an Eltern mit Sehbeeinträchtigungen richtet, wird 

auch von dieser Zielgruppe genutzt. Dies kann daran liegen, dass die Angebote sich nicht 

ausschließlich an eine Zielgruppe richten.  

Die 28 Angebote, welche Eltern mit Hörbeeinträchtigungen adressieren werden zu 17,9 % 

auch von diesen genutzt. 

Eine deutliche höhere Nutzungsquote durch die angesprochene Zielgruppe haben Angebote, 

die sich an Eltern mit körperlichen Beeinträchtigungen und chronischen Erkrankungen, Lern-

schwierigkeiten oder psychischen Erkrankungen richten mit jeweils mehr als 40%. 

Bei der Betrachtung von Angeboten, welche sich explizit an alle Eltern richten, zeigt sich, 

dass sie zu großen Teilen von Eltern mit psychischen Erkrankungen oder Lernschwierigkeiten 

genutzt werden. Ein Viertel der Angebote für alle Eltern wird auch von Eltern mit körperli-

chen Beeinträchtigungen genutzt.  

Auch hier nutzen nur selten Eltern mit Hör- und Sehbeeinträchtigungen die Angebote. 
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Abbildung 5: Nutzung der Angebote durch die angesprochene Zielgruppe 
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7 Mitarbeiter*innenstruktur der Angebote 

Um einen Einblick in die Mitarbeiter*innenstruktur der Angebote für (werdende) Eltern zu 

gewinnen, wurden die Befragten dazu aufgefordert, einige Angaben zur Anzahl und Qualifika-

tion ihrer Mitarbeiter*innen zu machen.  

Zunächst sollten die Befragten angeben, wie viele Mitarbeitende in dem Angebot mit der Un-

terstützung beschäftigt sind. Hierbei sollten Mitarbeiter*innen, die mit Verwaltungsaufgaben 

betraut sind, explizit nicht mitgezählt werden. Die Frage wurde von 110 der Befragten beant-

wortet. Die Angebote beschäftigen zwischen eine*r und 40 Mitarbeiter*innen, wobei der Mit-

telwert bei 7,5 Mitarbeiter*innen liegt. Die Hälfte der Angebote beschäftigt zwischen eine*r 

und fünf Mitarbeiter*innen. Es kann also festgehalten werden, dass eher kleine Teams von 

Mitarbeitenden in der Unterstützung von Eltern überwiegen. Selten sind Angebote, die mehr 

als zwölf Mitarbeiter*innen beschäftigen.  

Abbildung 7: Anteil der Mitarbeiter*innen mit entsprechender Qualifikation 
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Lediglich 13,2 % der Angebote haben Mitarbeitende, die selbst eine Beeinträchtigung bzw. 

Peererfahrungen mit der Zielgruppe haben.  

In der Auswertung der Anzahl der genannten Abschlüsse und Berufsfelder zeigt sich, dass 

knapp ein Drittel aller Angebote Mitarbeiter*innen haben, die alle den gleichen Abschluss im 

gleichen Berufsfeld haben. Beinahe die Hälfte der Angebote haben Mitarbeiter*innen, die 

zwei oder drei der möglichen Kategorien angehören. Es ist eine klare Tendenz zu erkennen, 

dass eine höhere Vielfalt an Qualifikationen seltener vorhanden ist. Dies ist damit zu erklären, 

dass für das Vorhandensein von mehreren Berufsabschlüssen auch eine mindestens ebenso 

hohe Anzahl von Mitarbeiter*innen notwendig ist und in einem großen Teil der Angebote wie 

oben beschrieben eher wenige Mitarbeiter*innen beschäftigt sind. 

Im Mittel sind pro Angebot zwei unterschiedliche Qualifikationen vorhanden.  

Abbildung 8: Verteilung der Anzahl von Qualifikationen 

 

Berechnung aus den Angaben zur Qualifikation, Angaben über Mitarbeiter*innen ohne einschlägige Ausbildung wurden 
nicht in die Berechnung einbezogen. 

  

32,2

26,4

22,3

8,3

1,7 0,8

0

5

10

15

20

25

30

35

eine Qualifikation zwei
Qualifikationen

drei
Qualifikationen

vier
Qualifikationen

fünf
Qualifikationen

sechs
Qualifikationen

Prozent



 
 

Seite 21 von 28 
 

8 Einschätzung zum Angebot und zu den Kooperationsbeziehungen in der Region für 

(werdende) Eltern mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen 

Im letzten Teil der Online-Erhebung wurden die Personen, die die Angaben für ihre Organisa-

tion bearbeitet haben, um eine Einschätzung zu dem Angebot für werdende Eltern mit unter-

schiedlichen Beeinträchtigungen und zu den Kooperationsbeziehungen der Akteur*innen ge-

beten. Zu insgesamt neun Thesen konnte jeweils auf einer Skala von 1 (trifft zu) bis 6 (trifft 

nicht zu) eine Einschätzung vorgenommen werden. Dabei konnten die Befragten wählen für 

welche Zielgruppen sie die Einschätzung vornehmen möchten, unabhängig davon, ob das An-

gebot, das sie in der Online Erhebung vorgestellt haben, diese Gruppe von Eltern adressiert. 

In der Befragung wurden folgende Gruppen unterschieden: 

1. Eltern mit körperlichen Beeinträchtigungen/chronischen Erkrankungen 
2. Eltern mit Hörbeeinträchtigungen 
3. Eltern mit Sehbeeinträchtigungen 
4. Eltern mit Lernschwierigkeiten / sog. geistiger Behinderung im Sinne des SGB IX 
5. Eltern mit psychischen Erkrankungen 

(Die Nummern für die jeweiligen Gruppen werden in den folgenden Tabellen genutzt. In den 

beiden Tabellen bezeichnet der erste Wert den Mittelwert. Mit dem Buchstaben ‚n‘ wird an-

gegeben, wie viele der Befragten eine Einschätzung abgeben.) 

Tabelle 2: Einschätzung der Erreichbarkeit von Angeboten 

 1 2 3 4 5 

These 1: (Werdende) Eltern der Ziel-
gruppe finden guten Zugang zu Bera-
tungsangeboten für Eltern allgemein. 

2,9 

(n=16) 

5,0 

(n=6) 

4,2 

(n=5) 

3,9 

(n=49) 

3,2 

(n=40) 

These 2: (Werdende) Eltern der Ziel-
gruppe finden in der Regel für sie pas-
sende fachliche Unterstützungsangebote 
in der Region. 

3,5 

(n=14) 

3,8 

(n=6 

4,0 

(n=4) 

4,0 

(n=49) 

3,3 

(n=41) 

These 3: (Werdende) Eltern der Ziel-
gruppe werden häufig auf Angebote au-
ßerhalb des Kreisgebietes bzw. der kreis-
freien Stadt verwiesen. 

4,4 

(n=11) 

2,0 

(n=3) 

3,0 

(n=2) 

3,7 

(n=41) 

4,0 

(n=33) 
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Tabelle 3: Einschätzung der Kooperationsbeziehungen zwischen den Angeboten 

 1 2 3 4 5 

These 4: Die Unterstützungsangebote, 
die für die (werdenden) Eltern der Ziel-
gruppe bedeutsam sind, sind mir be-
kannt. 

2,5 

(n=17) 

2,5 

(n=6) 

2,6 

(n=5) 

2,2 

(n=52) 

2,4 

(n=42) 

These 5: Es gibt eine Stelle, die die Un-
terstützungsangebote für (werdende) El-
tern der Zielgruppe koordiniert. 

3,1 

(n=15) 

3,6 

(n=5) 

4,4 

(n=5) 

4,5 

(n=47) 

3,9 

(n=35) 

These 6: Es gibt schriftliche Informatio-
nen für (werdende) Eltern, die sich in 
Form und Inhalt auch an Menschen der 
Zielgruppe richten. 

4,0 

(n=13) 

3,8 

(n=4) 

5,3 

(n=3) 

3,8 

(n=48) 

3,5 

(n=35) 

These 7: Es gibt in unserem Kreis / unse-
rer kreisfreien Stadt ein Fachgremium, in 
dem die Unterstützung von (werdenden) 
Eltern der Zielgruppe thematisiert wird. 

4,4 

(n=9) 

5,5 

(n=6) 

4,8 

(n=4) 

4,6 

(n=45) 

2,9 

(n=36) 

These 8: Die Fachkräfte der Dienste und 
Einrichtungen arbeiten bezogen auf ein-
zelne Arrangements der Unterstützung 
gut zusammen. 

3,2 

(n=14) 

4,17 

(n=6) 

4,8 

(n=5) 

2,9 

(n=47) 

2,5 

(n=38) 

These 9: Die Kooperation mit den betei-
ligten Ämtern bezogen auf einzelne Ar-
rangements der Unterstützung erfolgt 
problemlos. 

3,7 

(n=12) 

3,8 

(n=4) 

4,7 

(n=3) 

3,7 

(n=48) 

3,3 

(n=35) 

 

An den Einschätzungen beteiligen sich hauptsächlich Mitarbeiter*innen der Träger, die für die 

jeweilige Zielgruppe spezifische Angebote machen und weniger Befragte, deren Angebote sich 

an alle Eltern richten. Aus den Einschätzungen zu These vier wird deutlich, dass die Befragten 

einen guten Überblick über die jeweilige Angebotslandschaft haben und vor diesem Hinter-

grund ihre Einschätzung abgeben. Gleichwohl fallen die Einschätzungen sowohl hinsichtlich 

der Erreichbarkeit der Angebote als auch hinsichtlich der Kooperationsbeziehungen recht kri-

tisch aus. Dabei muss berücksichtigt werden, dass die Einschätzungen sich auf Regionen be-

ziehen, in denen überhaupt Angebote für die jeweilige Zielgruppe vorhanden sind. 

Die Einschätzung zum Zugang für Eltern mit Behinderungen zu Angeboten für alle Eltern 

(These 1) fällt gemischt aus. In Bezug auf Eltern mit körperlichen Beeinträchtigungen, psychi-

schen Krankheiten und Eltern mit Lernschwierigkeiten wird der Zugang mittelmäßig einge-

schätzt. Dies kann auch damit zusammenhängen, dass das Vorhandensein von speziellen 
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Angeboten häufig auch zu einer Öffnung allgemeiner Angebote beiträgt (s. S. 8). Als schlecht 

wird die Zugänglichkeit des Angebotes für Menschen mit Sinnesbeeinträchtigungen einge-

schätzt. 

Die Rückmeldung zu den Thesen zwei und drei bestätigen die Vermutung, dass wohnortnahe 

passende Angebote häufig nicht verfügbar sind und Eltern mit Beeinträchtigung auf speziali-

sierte Angebote in anderen Regionen verwiesen werden. Dies gilt offensichtlich auch für Re-

gionen, in denen Angebote, die sich an die jeweilige Zielgruppen richten, vorhanden sind und 

unterstreicht die Notwendigkeit der Öffnung von bestehenden Angeboten für Eltern und ihre 

Bedürfnisse sowie den Unterstützungsbedarf von Eltern mit Beeinträchtigungen. 

Es fehlt in den meisten Regionen eine Stelle, die koordinierend tätig wird und Fachgremien, in 

denen die Unterstützung für die jeweiligen Zielgruppen thematisiert wird. Im Vergleich etwas 

besser entwickelt sieht die Koordination und der fachliche Austausch im Bereich der Unter-

stützung von Eltern mit psychischen Erkrankungen aus. Hier dürfte sich die Tradition der Zu-

sammenarbeit in Fachgremien wie den Psychosozialen Arbeitsgemeinschaften (PSAG) auswir-

ken. In solche Strukturen lässt sich möglicherweise auch der Austausch bezüglich der Unter-

stützung anderer Elterngruppen eingliedern. 

Recht kritisch wird durch die Fachkräfte in den Diensten und Einrichtungen in den Thesen acht 

und neun auch die Zusammenarbeit der Dienste untereinander und die Kooperation mit den 

beteiligten Ämtern in Bezug auf individuelle Unterstützungsarrangements eingeschätzt. 

Werte unter 3,0 erreicht nur die Einschätzung der Zusammenarbeit von Diensten und Einrich-

tungen bei der Unterstützung von Eltern mit Lernschwierigkeiten und Eltern mit psychischen 

Erkrankungen. Dieser Punkt verweist auf die wichtige Bedeutung von Rahmenempfehlungen 

und Qualitätsstandards der Unterstützung. Eine gute Unterstützung ist nicht nur abhängig von 

der Qualität eines einzelnen Angebotes, sondern von dem Zusammenspiel aller involvierten 

Stellen in einer Region. 
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9 Entwicklungsbedarfe 

Am Ende der Erhebung wurden die Befragten gebeten, den aus ihrer Sicht wichtigsten Ent-

wicklungsbedarf in ihrer Region in Bezug auf die Unterstützung von (werdenden) Eltern mit 

Behinderungen zu beschreiben. Insgesamt beantworteten 62 der insgesamt 121 Teilneh-

mer*innen diese Frage.  

Die wahrgenommenen Veränderungsbedarfe beziehen sich sowohl auf die Angebotsstruktur 

und die konkrete Ausgestaltung von Unterstützung als auch die Rahmenbedingungen. Die ein-

zelnen Rückmeldungen werden im Folgenden in zusammengefasster und strukturierter Form 

wiedergegeben. 

 

9.1 Angebote 

Weiterentwicklungsbedarf im Hinblick auf die Unterstützungsangebote sehen die Befragten 

zum einen in der Barrierefreiheit allgemeiner Angebote. So wird betont, dass sich bereits be-

stehende, nicht spezialisierte Angebote für Familien auch für Eltern mit Behinderungen und 

deren Kinder öffnen sollten. Über konkrete Angebote hinaus wird jedoch auch die Notwen-

digkeit einer barrierefreien Infrastruktur (z. B. im Hinblick auf Kinderarztpraxen und therapeu-

tische Einrichtungen) und die Weiterentwicklung hin zu mehr Inklusion, z. B. in Form von Nach-

barschaftshilfe, Freiwilligendiensten oder Gemeinwesenarbeit betont. 

Zum anderen wird jedoch auch mehrfach auf die Notwendigkeit der Etablierung und Weiter-

entwicklung von spezialisierten Angeboten hingewiesen.  

Konkret der Ausbau von stationären Angeboten (innerhalb derer auch die Väter mit einbezo-

gen werden sollten) und Trainingswohnungen werden benannt. Möglichkeiten einer „Rund-

um-die-Uhr-Unterstützung“ und generell mehr Begleitung der Eltern sind weitere Punkte, die 

die Teilnehmer*innen nennen. Darüber hinaus wird auch die Entwicklung von Assistenzange-

boten und die Schaffung von Anlaufstellen für die Einleitung vorgeburtlicher Hilfen angege-

ben. 

Weitere Bedarfe, die gesehen werden, sind der Ausbau von therapeutischen Settings für El-

tern, von Angeboten zur Ferienbetreuung der Kinder (da diese häufig besondere Bedarfe ha-

ben) und von barrierefreien Schutzmöglichkeiten im Falle von häuslicher Gewalt. Zudem wird 

angegeben, dass es mehr geeignete Pflegefamilien4 geben müsste.  

 

9.2 Gestaltung der Unterstützung 

Die Ausgestaltung der Unterstützung soll so weiterentwickelt werden, dass sie flexibel an die 

Entwicklung des Kindes oder an besondere Situationen, wie Krankheit des Kindes oder eine 

Krise der Eltern, angepasst werden kann. Anstatt in starren Systemen soll Unterstützung 

                                                      
4 Es ist allerdings unklar, ob Pflegefamilien gemeint sind, die Eltern bzw. ein Elternteil und Kind/er aufnehmen 
oder solche, die Kinder im Falle einer Fremdunterbringung aufnehmen. 
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einzelfallbezogen erbracht werden und Hilfen durchlässig sein. Weiterhin wird sowohl ange-

geben, dass Unterstützung familienzentriert sein sollte als auch, dass die Familie als System 

betrachtet werden muss.  

 

9.3 Rahmenbedingungen für Unterstützung 

In Bezug auf die Rahmenbedingungen für die Unterstützung von Eltern mit Behinderungen 

und ihren Kindern betonen die Befragten ganz unterschiedliche Aspekte. So wird die Notwen-

digkeit der Weiterentwicklung passgenauer, differenzierter Hilfen auf der Grundlage des no-

vellierten SGB IX gesehen. Dem Betreuungsbedarf der Familien soll mit einer Komplexleistung 

aus Jugend- und Eingliederungshilfe begegnet werden. Dabei dürfen die Kosten nicht der ent-

scheidende Faktor sein. Der Fokus der Unterstützung soll dabei – sowohl bei Leistungserbrin-

gern als auch bei den Kostenträgern – auf den Problemlagen, Lebensphasen und Lebensver-

hältnissen der Familien liegen. Außerdem soll professionelle Unterstützung eine Entlastung 

von Familienangehörigen ermöglichen. Die Unterstützungsleistungen sollen außerdem zügig 

und pragmatisch auf der Grundlage einer umfassenden, abgesicherten Finanzierung erbracht 

werden.  

Die Professionalisierung der Leistungserbringer wird als weiterer notwendiger Entwicklungs-

bedarf benannt. Zudem wird eine Monopolisierung durch große Träger abgelehnt und eine 

vielfältige Trägerlandschaft mit kleineren Trägern, die sich mit dem Thema auseinandersetzen, 

bevorzugt. 

Assistenzleistungen sollen ausgebaut werden und sich an den Beeinträchtigungen und Bedar-

fen ausrichten (z. B. Freizeit, Wohnen, Pflege). Dabei verweisen einige Teilnehmer*innen auch 

auf spezielle Beeinträchtigungen. So sollen Hilfen den besonderen Bedarfen sowohl von Eltern 

mit Lernschwierigkeiten als auch von Eltern mit psychischen Erkrankungen Rechnung tragen 

und z. B. langfristig gewährt und nachhaltig installiert werden. Darüber hinaus sollen Dolmet-

scher*innen zur Erleichterung der Kommunikation von Eltern mit Hörbeeinträchtigungen mit 

Institutionen wie Kitas finanziert werden. Auch die Refinanzierung von Beratung und Netz-

werkarbeit im Kontext von Hilfen für Eltern mit psychischer Erkrankung wird als Weiterent-

wicklungsbedarf genannt. 

 

9.4 Kooperation und Koordination 

Hinsichtlich der Weiterentwicklung von Kooperation und Koordination wird die Vernetzung 

aller beteiligten Akteur*innen bzw. Hilfesysteme und ein Austausch zwischen allen Beteiligten 

z. B. über Newsletter, als wichtig erachtet. Daneben wird die Relevanz der Zusammenarbeit 

zwischen der Kinder- und Jugendhilfe und Anbietern psychiatrischer Angebote sowie die Not-

wendigkeit einer Verbesserung der Kooperation mit dem Jugendamt angegeben. Weiterhin 

wird die Vernetzung der verschiedenen Unterstützungsangebote untereinander als Entwick-

lungsbedarf genannt. Wichtig ist die Bereitschaft einzelner Akteur*innen zur Netzwerkarbeit. 

Mehrfach wurde zudem die Schaffung einer Koordinationsstelle vorgeschlagen, die alle 
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Unterstützungsangebote kennt und die Hilfeleistungen koordiniert und Angebote und Träger 

eine Region vernetzt. Weitere Vorschläge für die Realisierung der Vernetzung sind Arbeits-

kreise, um insbesondere Fachkräfte zu vernetzen und Regionalgruppentreffen für die Vernet-

zung von Trägern und verschiedenen Abteilungen, wobei die Einbindung neuer Träger wichtig 

ist. 

In der Zusammenarbeit von Jugend- und Eingliederungshilfe sollen gemeinsame Beratungs- 

und Hilfeplangespräche und ein Austausch über Inhalte und Rahmenbedingungen stattfinden. 

Auch die Möglichkeit zum fachlichen Austausch über den Einzelfall hinaus sollte gegeben sein. 

Jugendämter sollen frühzeitig auch auf Angebote der Eingliederungshilfe verweisen. Außer-

dem soll eine abgestimmte Bedarfsermittlung und Hilfeplanung gemeinsam mit Kostenträ-

gern, Leitungserbringern und Familien erfolgen. 

 

9.5 Information, Aufklärung und Sensibilisierung 

Aufklärung und Sensibilisierung wurden sowohl in Bezug auf die Gesellschaft und andere El-

tern als auch im Hinblick auf professionelle Akteur*innen im Kontext von Unterstützung wie 

Fachkräfte des Jugendamtes (und vor allem auch neue Mitarbeiter*innen), rechtliche Be-

treuer*innen, Familienhelfer*innen und Hebammen als Entwicklungsbedarf benannt. Die Ge-

sellschaft soll zu den Themen Kinderwunsch und Familienleben von Menschen mit Lern-

schwierigkeiten aufgeklärt werden und die Inanspruchnahme von Hilfe ihren stigmatisieren-

den Charakter verlieren. Beteiligte Akteur*innen sollen durch Fortbildungen zu den Themen 

Lernschwierigkeiten und psychische Erkrankungen, Sexualität, Kinderwunsch und Elternschaft 

weiterqualifiziert werden und somit die Akzeptanz für die Eltern aber auch die Kooperation 

untereinander verbessert werden.  

Insgesamt soll eine gute Informationsstruktur für Eltern, die Unterstützung benötigen, ge-

schaffen werden. Ebenso sind mehr und leicht zugängliche Informationen zu Unterstützungs-

angeboten und Unterstützungsnetzwerken für (werdende) Eltern mit Behinderungen, z. B. in 

Form einer regelmäßig aktualisierten Übersicht erwünscht. Außerdem wird die Notwendigkeit 

der Information von Eltern zu ihren Rechten, aber über Aufklärungsangeboten für Menschen 

mit Behinderung und Kinderwunsch benannt. Eine gute Zugänglichkeit für die Eltern kann z. 

B. durch die Verwendung von Leichter Sprache erzielt werden. Auch Jugendämter, Kliniken, 

Ärzt*innen und Therapeut*innen sollen über bestehende Angebote informiert sein, um eine 

zielgerichtete Weiterleitung zu realisieren. Weiterhin wurde die Notwendigkeit des Austau-

sches von Fachwissen zwischen dem LVR und Jugendämtern angegeben.  
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9.6 Fazit 

Die Rückmeldungen der Teilnehmer*innenn zum Entwicklungsbedarf spiegeln insgesamt ei-

nen breiten Weiterentwicklungsbedarf in Bezug auf Hilfen für (werdende) Eltern mit Behinde-

rungen auf ganz unterschiedlichen Ebenen. Ein wesentliches Problem ist dabei, dass einer kla-

ren rechtlichen Ausgangslage, die den Anspruch von Eltern mit Behinderungen auf Unterstüt-

zung in der Elternrolle hervorhebt5, ein Mangel angemessener Angebote im Sozialraum der 

Familien entgegensteht.  

 

Die Antworten lassen sich mit den Inhalten mehrerer Leitlinien für Begleitete Elternschaft, die 

im Rahmen des Modellprojektes entwickelt wurden, verknüpfen. So wird deutlich, dass Inklu-

sion von den Befragten als wichtiger fachlicher Grundsatz hervorgehoben wird. Inklusive 

Dienstleistungen sind äußerst bedeutsam, um sowohl genügend wohnortnahe Angebote als 

auch die Teilhabe der Familien sicherstellen zu können. Über die inklusive Ausgestaltung pä-

dagogischer Angebote hinaus, muss es immer auch darum gehen, Zugänge zu allen gesell-

schaftlichen Institutionen zu eröffnen, Barrieren und gesellschaftliche Benachteiligung umfas-

send in den Blick zu nehmen (siehe hierzu auch Leitlinie 2). Gleichzeitig wird die Notwendigkeit 

eines – je nach Beeinträchtigungsform sehr speziellen –  Knowhows in Bezug auf die Bedürf-

nisse, Lebenswelten und Barrieren der Eltern deutlich. Diese findet u. a. Ausdruck in speziali-

sierten Dienstleistungen, in denen besondere Bedarfe angemessen berücksichtigt werden 

können. Insgesamt machen die Befragten die Relevanz personenzentrierter Hilfen, die flexibel 

und individuell auf die Bedürfnisse des Familiensystems zugeschnitten sind, besonders deut-

lich (siehe hierzu auch Leitlinie 6). Hierfür sind entsprechende konzeptionelle Rahmenbedin-

gungen – z. B. in Bezug auf die Qualifikation der Fachkräfte und die Arbeitsorganisation – wich-

tig (siehe hierzu auch Leitlinie 10). Eine relevante Voraussetzung ist jedoch auch die Veranke-

rung von Partizipation als fachliche Haltung (siehe hierzu auch Leitlinie 4). Nur wenn den Fa-

milien Beteiligungsräume eröffnet und sie dazu ermutigt werden, ihre eigenen Perspektiven 

zu entwickeln und zu vertreten (siehe hierzu auch Leitlinie 3) kann man von einer Unterstüt-

zung sprechen, die ihren Bedürfnissen flexibel Rechnung trägt. Die fachlichen Grundsätze Em-

powerment, Partizipation und Inklusion bedingen sich dabei gegenseitig. 

 

                                                      
5 So wurde durch das Bundesteilhabegesetz für die Eingliederungshilfe erstmalig ein expliziter Anspruch für Eltern 
mit Behinderungen auf Hilfe bei der Versorgung und Betreuung ihrer Kinder formuliert, zudem haben alle Eltern 
das Recht auf Hilfen zur Erziehung nach dem SGB VIII sofern ein erzieherischer Bedarf vorliegt.   

https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-2-fachliche-grundsaetze-inklusion/
https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-6-paedagogische-unterstuetzung/
https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-10-anforderungen-an-ein-unterstuetzungskonzept/
https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-4-fachliche-grundsaetze-partizipation/
https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-3-fachliche-grundsaetze-empowerment/
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Abbildung 9: Das Zusammenspiel der fachlichen Grundsätze Empowerment, Partizipation 

                        und Inklusion 

 
 

Anhand der Rückmeldungen wird die Relevanz einer sowohl fallbezogenen- als auch fall- und 

bereichsübergreifenden Kooperation besonders deutlich. Insbesondere wenn mehrere 

Dienste – möglicherweise sowohl aus dem Feld der Jugendhilfe als auch der Hilfen für Men-

schen mit Behinderungen – beteiligt sind, ist eine Abstimmung der Zuständigkeiten, Hilfepla-

nung und Arbeitsweise besonders wichtig (siehe hierzu auch Leitlinie 11).  Auf fallübergreifen-

der Ebene ist es an der Schnittstelle beider Hilfesysteme zudem von großer Bedeutung, die 

grundsätzlichen Abläufe zu klären und die Finanzierung zu sichern (siehe hierzu auch Leitlinie 

9). Für eine Region, die grundlegende Veränderungen – wie eine abgestimmte Angebotsstruk-

tur und Informationspolitik – anstoßen will, ist eine bereichsübergreifende umfassende Netz-

werkarbeit mit allen relevanten Akteur*innen notwendig. Die Einbindung der Eltern als Ex-

pert*innen in eigener Sache ist in solchen Prozessen unerlässlich.  

 

Die Rückmeldungen der Teilnehmer*innen spiegeln darüber hinaus einen Bedarf an umfas-

senden Sensibilisierungsprozessen auf unterschiedlichen Ebenen. Mit Blick auf Ängste, Unsi-

cherheiten und Stereotype von Fachkräften kann insbesondere die intensive Reflektion der 

professionellen Haltung ein wichtiger Anknüpfungspunkt sein (siehe hierzu auch Leitlinie 5). 

Darüber hinaus kann ein klarer Fokus auf die Rechte der Familien als wichtiger Ausgangspunkt 

und Korrektiv dienen (siehe hierzu auch Leitlinie 1). 

 

https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-11-kooperation-und-vernetzung/
https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-9-finanzierung-und-verfahrensablaeufe/
https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-9-finanzierung-und-verfahrensablaeufe/
https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-5-professionelle-haltung/
https://begleitete-elternschaft-nrw.de/leitlinie-1-recht-auf-familie/

